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MJefipftaff bleiben auch ttacb dem Krieg!
In eine Diskussion darüber, ob die Schweiz auch nach

dem gegenwärtigen Kriege wehrhaft bleiben solle oder
nicht, kann unser Volk nicht eintreten. Kein Schweizer,
der sein Land und dessen freiheitliche Tradition ehrt, kann
nach den bitteren Erfahrungen mit der internationalen Poli-
tik der vergangenen Jahrzehnte im Ernst der Meinung
sein, daf) eine abgerüstete Schweiz eine Notwendigkeit
zur Verhütung weiterer europäischer Konflikte, oder daf)
eine wehrhafte Schweiz Ursache zur Störung des euro-
päischen Gleichgewichtes bedeute. Solange die Grof)-
Staaten durch bestausgerüsfete grof)e Heere ihre eigene
Sicherheit untermauern und ihre Politik stützen, muf) auch
die kleine Schweiz in ihrem eigenen Interesse wehrhaft
bleiben. Wie der neue Friede aussehen wird, der aus
dem gegenwärtigen ungeheuren Ringen herausgeboren wer-
den soll, weif) kein Sterblicher mit Sicherheit zu sagen.
Wird der Weg, ihn wirklich dauerhaft zu gestalten, ge-
funden werden können? Die Staatsmänner, die das Wunder
des Dauerfriedens zustande brächten, dürften Anspruch
darauf erheben, als Führer und Retter der Menschheit be-
trachtet zu werden.

Ein kleiner Staat, der nicht bereit ist, sich einer Bedro-
hung seiner Daseinsberechtigung mit allen Mitteln zu er-
wehren, kann von Seiten der mächtigen Grofystaaten keine
Achtung erwarten. Mit dem Verzicht auf die Wehrbereif-
schaff begibt er sich in eine Gefahr, die zwangsläufig
zum Untergang führen muf). Es ist nicht auszudenken, wie
die Verhältnisse in unserer kleinen Schweiz heute lägen,
wenn sie in der Zeit zwischen dem letzten und dem gegen-
wärtigen Aktivdiensf ihr Wehrwesen vernachlässigt und
nicht stets den festen Willen an den Tag gelegt hätte, sich
jedes Angriffes auf die Unabhängigkeit mit allen Mitteln
zu erwehren. Dauerhafter Friede und kollektive Sicher-
heit sind keine Geschenke, die einem Volk vom Himmel
in den Schof) fallen; sie wollen unter Opfern errungen
und verdient sein. Diese Opfer haben wir als Bürger zu
tragen, und wir werden sie auch in aller Zukunft freudig
auf uns nehmen, weil es um einen hohen Preis, den-
jenigen des eigenen Lebens und des eigenen Volkes geht.

Nur ein Naiver wird behaupten wollen, daf) die Schweiz
die Tafsache ihres bisher gesicherten Friedens ausschlief;-
lieh ihrer militärischen Landesverteidigung zu verdanken
habe. Sicher aber ist, daf) unser Land ohne seine gewal-
tigen Anstrengungen zur Verteidigung der Unabhängigkeit,
ohne das starre Festhalten am Grundsatze strikter Neutralität,
ohne die Umsicht und die Tatkraft seiner Regierungsmänner
zur Erhaltung des inneren Friedens durch vorsorgliche Kriegs-
Wirtschaft und soziale Gerechtigkeit und ohne die stete
Bereitschaft einer immer besser ausgebauten, schlagfertigen
Armee, mit in den Strudel hineingerissen worden wäre.

Es wird die Zeit kommen, wo in der Frage der Verfeidi-

gung unserer Unabhängigkeit eine Umstellung vom Kriegs-
zustand auf den Frieden in den Vordergrund zu freien hat.

Die grofje Richtlinie für die friedensmäf)ige Zukunft hat

Herr Bundesrat Kobelt am Ustertag 1944 mit dem Satz ge-
geben, dal; die Abwehrbereitschaff unserer Armee herab-

gesetzt werden könne, daf) die Abwehrkraft aber in vollem
Umfang aufrecht erhalten bleiben müsse. Diese Forderung
entspricht wohi den Erwartungen der weitaus überwiegen-
den Mehrzahl der Schweizer. Unser Land hat nicht während
des Krieges Milliardenausgaben für die Landesverteidigung
auf sich genommen, um nachher zu einem Zustand zurück-
zukehren, der die Abwehrmöglichkeit für einen plötzlich
eintretenden Ernstfall illusorisch erscheinen lassen müf)te.
Das für die Landesverteidigung bereitgestellte Geld kann
nur dann gut und nutzbringend verwendet werden, wenn
es einer auf der Höhe ihrer Aufgabe stehenden, zweck-
mäf)ig ausgerüsteten, bewaffneten und ausgebildeten Ar-
mee zugeführt wird. Es wäre schade um jeden für eine
blof) repräsentative Armee ohne genügende Kriegstüchtig-
keif aufgewendeten Rappen. In der Frage der Landesver-
teidigung kann es nur ein entschiedenes Entweder — Oder,
niemals aber einen faulen Kompromif) geben.

Wie unsere Landesverteidigung in der kommenden Frie-
densperiode aussehen soll, darüber ist ein erster Diskus-
sionsbeitrag geleistet worden vom Zentralpräsidenten der
Schweizerischen Offiziersgesellschaft, Herrn Oberst Holliger
in Romanshorn, der am Freisinnigen Parteitag in Bern die
Grundgedanken bekannt gegeben hat, die in einer dem
Eidg. Militärdepartement eingereichten Denkschrift über die
Armeereform niedergelegt sind. Anlal) zu diesen Plänen
gab nicht der Wille zur Pflege eines schädlichen «Mili-
tarismus», sondern eine «ernsthafte Betrachtung unserer
Geschichte, vor allem aber entsprang er aus der vor un-
seren Augen abrollenden Weltgeschichte geschöpften
Ueberzeugung.» Die Vorschläge der Schweiz. Offiziers-
gesellschaft ziehen die Konsequenz aus der Verwendung
der modernen Technik und dem Einsatz der letzten Hilfs-
quellen zur Steigerung der kriegerischen Potenz. An dieser
Entwicklung dürfen wir nichf vorbeisehen, auch wenn sie
sich ohne unser Zutun vollzogen hat.

Am Grundsatz der Milizarmee soll festgehalten werden.
Diese soll zum größten Teil eine bewegliche Feldarmee
sein, stark motorisiert und mit genügenden Panzern dotiert.
Die Dienstpflicht soll sich bis zum 60. Altersjahr erstrecken
und die nicht kämpferischen Funktionen sollen dem Hilfs-
dienstpflichtigen zufallen. Auch die Frauen sollen bis zu
ihrem 40. Altersjahr dienstpflichtig sein. Die Rekrutenschule
soll 8 Monate umfassen: drei Monate infanteristische Grund-
Schulung, drei Monate SpezialSchulung an den Waffen, zwei
Monate Uebungen in höheren Verbänden und Zusammen-
arbeit mit andern Waffen. Wer in die Anforderungen des

modernen Krieges auch nur einen geringen Einblick hat,

weif), daf) diese vorgeschlagenen minimalen Ausbildungs-
zeifen einer Notwendigkeit entsprechen. Die künftige Armee
wird vor allem sehr beweglich sein, sie wird ihre Soldaten
rationell verwenden und einen guten Ausbildungsstand
bewahren müssen, wenn sie allen Anforderungen gerecht
werden will. Der Heranbildung eines tüchtigen Kaders ist

alle Aufmerksamkeit zu schenken. In dieser Richtung wer-
den auch wir Unteroffiziere bestimmte Forderungen zu

stellen haben. M.

Umschlagbild: Lt. Hans Schild, der Langlaufsieger des Winter-Vierkampfes in Grindelwald (VI S 17172).
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